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Renaiffance zu verhindern, fowohl im Privatbau als in der kirchlichen Architektur,

die ideale Entwickelung zu erreichen, ‚zu der fie die Mittel hatte. Ertl mit den

großartigen Unternehmungen des XIX. Jahrhunderts fcheinen wieder günf’tigere Ge-

legenheiten für ihre Weiterentwickelung zu beginnen.

Die Folge hiervon iii, dafs die franzöfifche Renaifi'ance in viel geringerem Mafse als die italienifche

ein Stil groi'sartiger fchöner Räume im Inneren, fowie impofanter Verhältniffe der Gebäude und ihrer Stock-

werke im Aeufseren geworden iii.

Das Noble, das Majeftätifche, die Grandezza in der Architektur, und wiederum das bezaubernde

Entzücken wirklich harmonifcher Raumverhältnifi'e findet man hier fehr felten. Man begegnet ihr dann in

denjenigen Gebäuden, welche am wenigflen an nationalen Eigenfchaften feflhielten.

Der reicheren Entwickelung der franzölifchen Gothik, fowie dem zäheren Fefthalten an ihren

Errungenfchaften verdankt aber Frankreich auch wiederum manche Vorzüge.

Diefer Verbindung zwifchen dem gothifchen Structurfyf’tem und den antiken Details verdanken wir

Innenräume wie den von Sl.—Euflaclte zu Paris und Theile von Aufsencompofitionen wie das Kreuzfchifl

von Sie.—Clothilde aux Andelyr (Fig. 163); ferner eine Reihe von Kirchenfragmenten, denen Italien in

diefer Richtung nichts Gleichwerthiges an die Seite zu fetzen hat.

Für manche Aufgaben der Renaifi'ance auch in der Zukunft bieten daher diefe Gebiete der

franzöfifchen Renaifi'ance lehrreichere Vorbilder und Anregungen als die italienifche, die Mailändifche

ausgenommen.

Im Folgenden werden wir, fowohl gelegentlich der kirchlichen Architektur als des Palaftbaues,

diefe Unterfchiede weiter zu betonen haben.

c) Beifpiele verfchiedener Structurweil'en.

I) Steinplatten-Decken auf Rippen.

Das erfte Structurmotiv, welches fich zu einer charakteriftifchen Stileigenthüm-

lichkeit entwickelte, iPc das hier erwähnte. Fig. 68 743) zeigt eines der brillantef’ten

Beifpiele diefer Anordnung und verdient hervorgehoben zu werden.

Die Elemente des Motivs haben fich innerhalb des gothii'chen Stils entwickelt;

der Gedanke if’t wefentlich noch ein gothifcher. Allerdings iii es die Früh-Renaiffance,

in der diefes Motiv wenigftens zu einer Art befchränkten, hauptfächlich decorativen

Structurfyf‘cems erhoben werden if’t.

Der Gedanke, den Rundbogen und wagrecht deckende Elemente zufammen-

wirken zu laffen, ift viel älter und Ptth lich namentlich da ein, wo über dem

Rundbogen ein wagrechter Fußboden herzuftellen ift oder der Anfchlufs an eine

horizontale Abfchlufslinie wie ein Gefims geboten wird.

Diefe Idee tritt wohl fchon in der fpät-griechifchen, häufig aber in der alt—römifchen Architektur

und ihrer Arcadengliederung an das Licht; man findet Beifpiele davon in den altchrifllichen Kirchen,

Häufern und Gräbem Syriens 744), und Fig. 85 zeigt ein Beifpiel aus der edelfien und reinflen Zeit des

Gothifchen in der Fenfterbildung der Schlofs-Capelle zu St. Germain-en-Laye 745).

Ani/zyme St.-Paul 746), der wie manche [einer Landsleute fich nicht von dem

Gedanken trennen kann, es hätte die franzöfifche Architektur ohne das Eindringen

der italienifchen Kuni’c eine höhere, edlere, unabhängige Entwickelungsform erleben

können, fragt lich —— allerdings fchüchtern —- ob etwa in diefem fiructiven Gedanken

743) Facf.-Repr. nach: ROUYER, E. & A. DARCEL. L’art archiiectural :» France etc. Paris 1859—66. Bd. II, Bl. 1.

7“) Siehe: Voeürä, M. DE. Syrz'e Centrale. Architecture civil! et rzlrlg'ieufe du In au VI]: jie‘cle. Paris 1865—77.

Bd. I, BI. 8—17.

745) Etwa gleichzeitig mit diefem Beifpiele wurde bei den Verfiärkungsarbeiten des herrlichen, überkiihnen Chorbaues

zu Beauvais nach dem Einßurze der Gewölbe die Scheitellinie der Querhälfte der Kreuzgewölbe mittels einer wagrechten

Steinunterlage verfiärkt, die durch den Scheitel eines Gurtbogens und durch durchbrochene Füllungen, wie in Fig. 85, getragen

wird und die auf den zwifchen den alten Pfeilern eingefieliten neuen Pfeilem ruht.

““) In: PLANAT, P. Encyclofédz'e de l'archr'tecture et de la can/lruction. Paris 1893. Bd. VI, S. 358.
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der Ausgangspunkt zu einer folchen felbftändigen Erneuerung liege, die aber dann,

durch die Entwickelung des Stils nach der Antike zu, von letzterer im Keime er-

ftickt werden fei. Wir glauben, diefe Frage kann (chen in Bezug auf die Mittel der

damaligen Technik entfchieden verneint werden. _

Die Entfemung zwifchen den Rippen kann keine fehr grofse fein, da fie durch die Länge der Stein—

platten bedingt ift. Die conftructive Verfpannung zwifchen den Rippen in. keine fo vollitändige und un-

mittelbare als bei den Kappen; die Folgen von Setzungen mülTen bedenklicher fein. Die beträchtliche

Zahl der Rippen wird eher als ein grofser Aufwand von tragenden Gliedern im Verhältnifs zum Raume

erfcheinen 747).

Auch vom künf’derifchen Standpunkt ift zu bemerken, dafs der Abfchlufs des

Raumes und feine Form nicht fo natürlich harmonifch erfcheinen als mit Kappen,

die den Rippen folgen‘und ohne Vermittelung eines tragenden Füllungswerkes auf

diefen ruhen. '

Es ift offenbar mehr der Wunfch, eine phantafiereiche, decorativ-brillante und

pikante Wirkung zu erzielen, als die Hoffnung, ein Structurfyf’tem zu haben, welches

geflatten könnte, wirklich neue bauliche Anordnungen zu treffen, die zur Anwendung

diefes Motivs geführt hat. In Fällen von nicht zu grofsen Abmeffungen, wo es

dennoch gilt, unfere Phantafie zu erwecken, die Blicke in eine etwas myfteriöfe

Region fich vertiefen zu lalfen, kann diefe Dispofition fehr glückliche Dienf’te

leiften.

Nach Palu/i’re dürfte die Vorhalle an der Nordfeite von St.-Elimne-le-Vz'eux

in Caen aus den erften Jahren des XVI. Jahrhunderts das ältefte Beifpiel einer

durch Rippen getragenen Steinplattendecke zeigen.

Gleichzeitig, wenn nicht älter (vor 1509), ift mit diefer Deckenbildung die noch

erhaltene untere Schlofs-Capelle von Gaillon. Die Felder der Decke find durch vier

rechtwinkelige und vier Diagonalrippen getheilt. Die lichte Weite zwifchen den

Strebepfeilern if’t 3,60 m und ihre Dicke 0,50 m. Im polygonen Chorfchlufs geht eine

Rippe von jeder Ecke des halben Zwölfeckes aus.

Die Capellen von 1518-45, die [Jeclor Sahz'er an St.-Pz'erre zu Caen baute,

zeigen diefelbe Anordnung mit grofser Phantafie und reichfter Fotmenbildung durch-

geführt. '

Der Chor von Tilliéres (Eure), 1543—46 auf Ketten des Cardinals _‘7azn

Le Vmeur aus der Familie der Grafen von Tilliéres erbaut, if’c von außerordent—

lichem Reichthum. Er befteht aus zwei Jochen und einer dreifeitigen Apfis. Längs

der Südfeite des Chors erhebt lich die Tauf-Capelle mit zwei Jochen. Die Decke

eines diefer letzteren mit dem fichtbaren Datum [543 ift in Fig. 68 dargef’tellt.

Statt eines einzigen Schlufsfteines im Scheitel der Joche werden diefe von einem

Quadrat oder einer Raute zwifchen vier Schlufsfteinen gebildet, fo dafs von jeder

Stütze zwei Diagonalrippen ausgehen. Hier find die Bogendreiecke nicht durch-

brochen, fondern mit reichem Arabeskenwerk fculpirt. Ebenfo find die Stein-

platten der Decken mit Grotesken, Cartouchenwerk, Wappen, Satyren, Thieren,

nackten Männern und Frauen in wenig kirchlichem Stil unter dem Einflufl'e der

Italiener von Fontainebleau in reichem Relief verziert. „

In der reizenden Marien-Capelle der Kirche von La Ferté-Bernard find es Säulchen mit Rundbogen,

die eine hübfche, vermittelnde, durchbrochene Arcatur zwifchen den Rippen und der Steindecke bilden.

7“) Schon die ganze Conception eignet fich im Grunde wenig für die Eigenfchaften des Steines. Erft mit dem Hinzu—

treten des Eifens, kann man fagen, und mit dem Aufkommen des Eiffel-Syf’tems für Brücken ift fie in geeignetere Verhältnifl'e

getreten. Mit der Brücke über den Duro zu Oporto und derjenigen von Garabit war ein Gebiet gefunden, auf welchem

die Anwendung diel'er Verbindung eine logifche Löfung gefunden hat.



 

 

  

   
Chorgewölbe der Kirche zu Tillieres 743).

Die Rippen convergiren auf riefige, [ehr reiche hängende Schlufsiteine, umgeben von fchlanken

Hängefäulchen.

Auch in den drei auf Ketten des berühmten Rheders jean Anga erbauten Capellen in St.—_7arqut;

zu Di5ppe ifl: die Aufniauerung über den Rippen durchbrochen. Nach Palußre follen fie in der Art

Hrctor Sohier’s fein. \

Die Kirchen zu Vetheuil und Magny, die Palujlre in den Wirkungskreis der Familie Grappin in

Gifors verfetzt, zeigen auch Beifpiele diefer Deckenbildung.

2) Arcaden, Kuppelbau und Gewölbetechnik.

Die Arcaden werden durch Rundbogen gebildet, meif’cens begleitet von ?ilaftern

oder Halbiäulen mit Gebälke. Auch hier war das Fef’chalten an den geringen Axen-

weiten der gothifchen ]oche' in den Kirchen ein Hindernifs für die Entfaltung der

Renaiffance-Weiträumigkeit. '

Als eine Folge diel'es Strebens nach einfacheren, aber größeren, weiträumigeren

Baueinheiten, fowie des Wunfches, emporzuftreben, darf die Entwickelung impoi'anter

Kuppelbauten betrachtet werden.

Sie ill: fo [ehr eine der Ausdrucksformen der lateinifch—italienifchen Empfindungsweife im Gegen-

fatz zur nordifchen, dafs wir fie in Italien mit Arnalfo am Florentiner Dome 1298 fchon auf einem

neuen Wege antreffen. Wenn auch in halb gothifirendem Gewande, ift [chen {eine Kuppel, obfchon

etwas kleiner als die jetzige, ein vollitändiger Renaiffance-Gedanke. In Frankreich dagegen hält das

XVI. Jahrhundert im \Vefentlichen an der gothifchen Dispofition der Kirchen feft. Ertl; mit der

zweiten Periode der Renaiffance kommt der italienifche Kuppelbau ganz zum Durchbruch. Aber auch

dann noch wird er mit Abmeffungen angewandt, die ungenügend find, um das Wefen der Hochkuppel
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in fein vortheilhafteiles Licht zu fiellen. Unter C (Kirchliche Baukunfi) wird vom Kuppelbau ein.

gehender die Rede (ein.

G4621'b Bis in die Mitte des XVI. Jahrhunderts, zuweilen noch fpäter, wird übrigens

Co‚xz„;„_ meifiens am Princip der Rippengewölbe feftgehalten.

Die Gewölbe werden felten aus Back-

Fig. 69. Hein, faft immer aus Haufiein gebaut.

Bezüglich der Neuerungen, die fich da-

mals im Gewölbebau einbürgerten, hat C/zoz'fy

vollkommen Recht, wenn er von ihnen fagt,

fie feien entfernt davon, Fortfchritte zu fein.

Die _?eux de la ße're'a/omie moderne, die Choi/_'y

erwähnt und mit Plz. de l’0rme beginnen läfft, ver-

lieren bald den Reiz phantafievoller Löfungen, um nur

noch kahle, kalte, fchwere Flächen zu bilden.

Im Steinfchnitt der Rundbogen werden die Keil-

fleine (wu/join) des Verbandes den Schichten zu Liebe

mit Haken verfehen, die beim leifeften Setzen berfien.

Aehnliches gefchieht beim Steinfchnitt der Durchdrin-

gungen der Lunetten in die Tonnengewölbe, Anord-

nungen, die aus einer falfchen Auffafi'ung des Monu-

 

 

mentalen hervorgehen.

Fig. 70.

   
Haus der Reine Bert/ze zu Chartres. — Haus in der Rue du Ban-E/ßaz'r zu

Treppenhaus 748). Rouen 75°).

Der Ausfpruch Choi/y’s 749):»1es Franpaz's, formel; a !e'cvle des mazires du moyen-

age, 7ze con;oweni pas une de’coratzon inde'pendante de la flructure«, ift wohl als Aus-

druck ihrer innerf’cen Sinnesweife richtig. Man begegnet jedoch Ausnahmen und

“S) Fact-Repr. nach: CALLIAT‚ V. Encyelvje'dz'z d’arcltilecture etc. Paris 1877. 2. Serie, Bd. VI, S. 460.

749) CH015Y, a. a. O., Bd. II, S. 703.

750) Fact-Repr. nach: BERTY, A. La Renaißhncz manumflttal: en France. Paris 1864. Bd. II.
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Inconfequenzen. Die fculpirte Relief—Decoration des fi:eigenden T6nnengewölbes über

der Treppe Heinrich II. im Louvre if’c z. B. keine‘swegs mit Rückficht auf die Keil-

fteinquader des Gewölbes gedacht.

3) Fachwerkhau.

Eine der erfien hier zu befprechenden Fachwerksbauten ift das fog. Haus

der Reine Bert/ze zu Chartres (Fig. 69 743), in der Zeit Ludwig X1]. in noch

halb-gothifchen Formen errichtet. Es zeigt den feltenen Fall eines ziemlich

weit im Halbkreis hervorfpringenden Trep-

penhaufes. Der Vorfprung beginnt erf’t etwa

’ ‚ 1,50m über der Erde. Das Ganze wird von

Fig. 71.

einem Mittel- und zwei Seitenpfoften ge-

tragen, ferner von drei frei fchwebenden,

die durch die eingezapften Schwellen und

Brüftungen veritrebt find. Alles ift aus

Eichenholz gezimmert. Alle Pfoiten, Stäbe,

Schwellen und Riegel find mit feinen, ge—

fchnitzten Ornamenten bedeckt. Diefes Trep-

penhaus iii: noch fehr gut erhalten, wenn

auch nach links überhängend; die Senkung

in der Mitte ift, nach etwa 400 Jahren,

eine ganz unbedeutende. Ueber dem Dach

des Hauptgebäudes tritt es als Thurm mit

fi:eilem Kegeldach hervor.

In Rouen, wo der Fachwerkbau früher

fehr gebräuchlich war, zeichnete fich der-

felbe durch die grofse Zahl nahe aneinander

itehender Pfoften mit fiellenweifer Verftre—

bung aus. In dem ebenfalls in Rouen befind-

lichen, in Fig. 70 750) dargef’cellten Beifpiel

eines Haufes in der Rue du Bon—Efpoz'r ift

es dagegen die ausfchliefsliche Ausfüllung der

Fache mittels zum Theil fogar verdoppelter,

fich fchneidender Andreaskreuze, die auffällt.

Auch andere Städte der Normandie, wie Bayeux,

Caen, Lifieux, find reich an Fachwerkhäufern aus der

erften Hälfte des XVI. Jahrhunderts. Zuweilen fpringen

das I. Obergefchofs und die darüber befindlichen Stock-

werke etwa. um 0,60'“ vor. In anderen Fällen kragt

Ehemaliges Haus V0“ 1607; Rue St.-Anloine jedes der drei oberen Gefchofie in der Fufsbodenhöhe

Nr. 22, zu Paris 751).

 
um eine Balkenbreite vor. Das oberfie Stockwerk in:

im [teilen Giebel angeordnet, innerhalb defi'en meiflens

ein 0,40 bis 0,50 m vorfpringender Bogen in der ganzen Breite des Haufes angebracht ift.

Zwei hübfche Beifpiele letzterer Art fieht man in der Rue St.-Pierre Nr. 52 und 54 zu Caen. Der

Mittel— und die Eckpfofien find breit und reich mit Candelaber-Motiven, Figuren und Baldachinen ver-

ziert. Die Zwifchenpfoflen find fchmaler, oben ftrebepfeilerartig abgedacht und mit fchlanken Pfoiten

und Fialenformen gefchnitzt. Am Haufe Nr. 54 find keinerlei Diagonalftreben fichtbar. Am Haufe

Nr. 52 find nur in den vier Brüfizungsflillungen des zweitoberflen, d. h. mittleren Stockwerkes Andreas-

kreuze angebracht und durch Concentrirung an diefer Stelle nicht (törend.
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Ein viel fpäteres Beifpiel diefer Richtung, aus der nüchternen Zeit Heinrich [V.

fiammend, zeigt Fig. 71 751).

Alle fiéhtbaren Streben und Kreuze find vermieden. Die Pfof’cen find färnmtlich

als cannelirte Pilaflter in gleichen Abitänden gebildet. Diefes Haus mit dem Datum

1607, ehemals in der Rue Si.-Anlaine zu Paris, ift nicht mehr erhalten, zum Glück

aber vorher aufgenommen und von Callz'al publicirt worden.

Andere Beifpiele von Fachwerk-Fagaden werden fpäter folgen.

4) Beifpiele von Dach-Conftructionen.

Man kann fagen, dafs man feit dem Beginn der Renaifl'ance vier verfchiedenen

Syftemen der Dach-Conflruction begegnet. ‚

In den erften Zeiten des Stils wurde noch das mittelalterliche Dach-

Conftructionsfyftem, in welchem alle Sparren als Binder wirken (fermelles oder

chmrmzs parlam‘fermes)‚ gebraucht. Man fieht dies am Nordflügel des Schloffes zu

Blois. C/zoz'jj; führt eine Stelle Le Muet's an, welcher diefes Syltem, als auch noch

zu feiner Zeit gebräuchlich, erwähnt. ‘

-6 Fig. 72.

 

 

 

Compofitxon Plz. de l’0rme’s fiir einen Saal von 48m Spannweite 753).

(Siehe Fig. 73 u. 74.)

Der Dachfiuhl über der Grab—Capelle zu Anet ifit von Du Cerceau noch nach

diefem Syftem errichtet dargeftellt. Es iPc jedoch anzunehmen, dafs bereits De l’0rme

auch das italienifche Syflem von Bindern, die ca. 4m auseinander ftehen und mittels

Dach- und Firftpfetten die zwifchen den Bindern liegenden Sparren tragen, zuweilen

anwandte.

Um 1680 brachte _‘?‚ Hardauz'n-Manfard die nach ihm benannten Manfarden-

dächer auf. (Siehe Art. 429, S. 317).

Kuppeldächer von quadratifchem Grundrifs, welche die äufsere Form eines

Kloflergewölbes haben, werden oft als Abfchlufs von Pavillons angewendet. Unter

fpäteren Leiftungen auf diefem Gebiete if’c noch die 1782 errichtete Holzkuppel

der Kornhalle in Paris (Arch.: Legrana' & Molz'nos) zu erwähnen.

Wir wollen etwas eingehender über das nach Plz. de l’0rme genannte Syftem

fprechen.

Wie eben gefagt, wurde von diefem Meifler ein nach ihm benanntes Syltem

751) Facf„Repr. nach: CALLIAT‚ a. a. O., Bd. VII, Bl. 79.

 



Fig. 73. _ der Dach-Conflruction erfunden,

, ' welches noch im XIX. Jahr-

hundert fiellenweife angewandt

werden iit 752).

Da in jedem Confiructions-

Unterricht des De l’0rme’fchen

Dach-Confiructionsfyf’rems (einer Vor-

züge und Schwächen hinreichende Er-

wähnung gefchieht, genügt es in con—

ftructiver Hinficht‚ durch Fig. 72 bis 74

an [eine Exiftenz zu erinnern. Dagegen

if’t es angezeigt, einige Bemerkungen

über ftilif’rifche Wahrnehmungen, die fich

daran knüpfen, zu machen. Ebenfo

find die Umfiäncle, in welchen De Z’Orme

feine Erfindung machte, wo möglich

näher feflzufiellen, weil fie Licht über

die Entfiehungsgefchichte einiger wich-

tigerer Denkmäler werfen.

Aus Fig. 72 bis 74753) erfieht man Glie*;ff-qu

eines der Beifpiele der Anwendungen, bei

die De l'0rme mit [einem Dachfyf’cem s kü‘“‘°f

zu machen vorfchlägt. Es if’c ein »Saal pannwme'

oder eine Bafilika«, wie er den Raum

nennt, von 25 Tai/es :: 48,60m lichter

Breite. Intereffant iit es hier, in der

} Mitte des XVI. Jahrhunderts, eine Ge—

bäudeform zu treffen, welche 300 jahre

' früher diejenige zeigt, die man erft im

* XIX. Jahrhundert für grofse Eifen-

" bahn- oder Ausfiellungshallen anzuwen-

I‘ den begonnen hat; man glaubt in Fig. 72

l

"

|

}

   

 

  

Detail der Dach-Conflruction Plz. de l’0rmt's 753).

Fig. 74. io

   

 

'
>

den Keim des Palais de l’lna’uftrz'e der

Weltausi’cellung von 1855 in Paris oder

des neuen Frankfurter Centralbahnhofs

zu fehen. Man fieht De l’0rme mit den

Schwierigkeiten der Gliederung der

Giebelmauern kämpfen, wie fie die In-

genieure und Architekten der Halle des

Machines der Parifer Ausftellung von

1889 zu überwinden verfuchten.

. 752) Chai/y erinnert, dafs das Syltem Plz. d: l'0rme’s
‘ ' 758

Grundnfs des Saales von 48m Spannweite )' dasfelbe (ei. welches ältere Bauten in Vicenza und Padua

(Siehe Fig. 72.)
fchon im XV. Jahrhundert zeigen und das auch in den

ältcl‘tcn Bauten Indiens gebräuchlich war. Er nimmt an,

dafs die zwei fpäteren Beifpicle in unabhängiger Weile voneinander und mit am frühefizen entßanden feien. (Siehe: Hi air:

de Z'Archittcfurz, a. a. O., Bd. I, S. 155; Bd. II, S. 619 u. 705.) .

753) Facf„Repr. nach: DE L'ORME, PH. Nouvzlles [nv/mfian: pour bien öaflz'r. Paris 1561. S. 31, 47170 u. 30.
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Es find die Schwierigkeiten, für Räume mit fehr grofser Spannung die Motive und den Mafs[tab

von Gliederungen zu finden, die in Harmonie mit Formen gebracht werden mülfen, die gelegentlich der

Oefl'nungen von viel geringerer Weite entftanden find und die auch an den anderen Gebäudetheilen, welche

lich an die grofsen Räume anfchliefsen, vorkommen. Dies fällt in Fig. 72 hauptfächlich in der Anwendung

einer grofsen Ordnung im Mittelmotiv des grofsen Bogens der Stirnfeiten der Halle auf.

De I’Orme hat den Dachftuhl benutzt, um auf feinem Scheitel eine bedeckte Ausfichts-Loggia anzu-

bringen im Sinne der »Alle'u, die er auf demjenigen des Schlofl'es La 1Wueite anbrachte 754).

Aufser den Dächern in La Mueete erwähnt De l'0rme weitere Anwendungen diefes Syltems im

Schlofs Limours und in Anet 755), beide für die Herzogin von Valentinoi: (Diana von Poifiers).

Mit Hilfe des De Z’Orme’fchen Syllems wollte Heinrich II. von P/ri1üert am Pecq, am Fufse von

St.-Germain, eine Brücke von einem einzigen Bogen über die Seine bauen lafl'en‚ welche das fchönfte je

gefehene Werk gewefen wäre, fagt De l’0rme felbfl; ”“).

Suchen wir nun über die Veranlaffung, welche zu diefer Erfindung führte, in das Klare zu kommen.

Nach feiner Ausfage im Kapitel 23 feiner »Muvel/es 1nventiomr, die 1561 erfchienen, hätte

De 1'Orme feine Erfindung fünf oder fechs Jahre früher, alfa um 1555 gemacht. Ueber die Veranlafl'ung

derfelben fcheint in den Worten De l'0rm!s ein Widerfpruch zu liegen. Im Me'maire "“) finden wir die

Worte: la Royne me‘re, qui e/Z rare/e que je trou7/ay finventian de c/1arpmlerye pour le jeu de pai/le mai/le

qu'elle vouloyt faire cau'urir elf. Nach der Erzählung in der e'pi/re au lecleurr in feinen [Vauueller Invenh'om

dagegen wäre {eine Erfindung älter, und De l’0rme fcheint fie gelegentlich der ihm anvertrauten Vollendung

des Schloffes La Muelte bei St.-Germain-en-Laye gemacht zu haben. Da fie aber, als der Meifier dem

König, der bei Tifche fafs, davon zu fprechen begann, von der Umgebung des Königs verfpottet

wurde und diefer felbft nichts antwortete, fo entfchlofs fich De 1'Orme, den Bau nach üblicher Weife weiter

zu führen. Damals wird er wohl die zwei Pavillons mit Steinen eingedeckt haben, von denen er in feinem

Mémoz're fagt: rien a_y faict couw‘ir deux de pierre de iaille, da man doch alles hätte aus Zimmerwerk

machen können.-:

Erft als einige Zeit darauf die Königin in ihrem Schloffe zu Monceaux—enßrie

einen Saal für das Ballfpiel überdecken laffen wollte, aber auch hierfür die Erfindung

nicht angenommen wurde, fcheint es De l’0rme gelungen zu fein, fie an der Muelle,

über dem Mittelbaue allein, wie man glauben follte, in Ausführung zu bringen.

Was if’c nun der Sinn des etwas unklaren Satzes: >>elfut ladicte Dame feule caufe

que je la voulus e'ßrauver: de'/iranl grandement pour [am, lzt_y faire tre‘*s-fmmäle

femz'ee:’« Will er fagen, dafs der Einflufs der Königin ihm dazu verhalf oder blofs,

dafs der Wunfch, in ihre Gunft zu gelangen, fo grofs war, dafs er den Verfuch auf

[eine Verantwortung hin wagte? Eines licht feft, der Verfuch gefiel, und Heinrich II.

befahl De Z’Orme, hierüber fein Werk »A’ouvelles Invenlz'ons« zu verfallen. (Siehe

Art. 149, S. 142.)

Die Worte Du Cereeau's werden uns hier zu Hilfe kommen. In der Be-

fchreibung des in Rede ftehenden Schlöfschens flellen fie die Sache in ein etwas

anderes Licht. Der Bau hatte fchon den feiner Befiimmung gemäfsen Abfchlufs mit

Gewölben erhalten, welche Stein-Terraffen trugen, von denen aus man das Ende

der ]agden beobachten konnte. Ueber diefer Terraffe errichtete nun De l’0rme,

wie Du Cereeau berichtet, im Mittelbau fein halbkreisförmiges Dach, deckte es

mit Schiefer und fchlofs es noch mit einer kleinen, mit Blei bedeckten Terraffe,

die Du Cereeau »Allée« nennt und deren Gewicht das Dach in Beforgnifs erregender

Weife e_ingefenkt hatte 758).

754) De l’0rme fchreibt von diefer Compofition, dafs der große Saal, begleitet von einigen Pavillons, den er zuerfl:
beabfichtigte, von folch aufserordentlicher Spannung fein follte, dafs er im erfien Stock zuerfi: eine Längsmauer anbringen
wollte, welche zwei Galerien gebildet hätte, die eine nach ihrer Lage kühl für den Sommer, die andere warm für den Winter
und die obere von fo grofser Breite, als man nur wollte. (Siehe ebendaf., Ausgabe von 1626, Kap. XXIII, S. 304.)

755) Siehe ebendat'.‚ a. a. O., Ausgabe von 1626, S. 29r, 292, 296—97 u. 300.

755) Siehe: Mémaire, a. a. O., S. 57.

757) Siehe ebendaf., S. 56.

753) Wie kommt De l'0rme zur Ausfage, man hätte fchwerlich Holz von hinreichender Länge gefunden, um den Bau
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Das Dach mit Bretterbogen erfcheint fomit wirklich als eine urfprünglich nicht beabfichtigte Zuthat.

Die Wahl eines fchon hinreichend eingedeckten Gebäudes, um darüber ein neues Dachfyftem zu probiren

und eine höhere Plattform für die Ausficht zu gewinnen, war ein géfchickter Griff und mochte dazu bei-

getragen haben, um für De l’0rme die Erlaubnifs des Verfuches zu erhalten 7"’9).

Die Gründe, aus welchen Kai/zarina lich für die Erbauung ihres Privatfchloffes

zu Monceaux nicht an den Architekten der Diane de Paitz'ers wendete, werden fie

auch bewogen haben, nicht zu Gunlten einer Erfindung, die fie felbf’c nicht probiren

wollte, beim König einzutreten. Als De l’0rme fein Buch fchrieb, war inzwifchen

Katharina die mächtige Regentin geworden. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs der

zukünftige Architekt ihres Tuilerien-Palaltes, um ihr zu fchmeicheln und um ihre

Antipathie gegen ihn zu überwinden, nun ihr Ballfpielhaus in Monceaux und Kat/za—

rz'7za felblt als die Urfache feiner Erfindung hinftellt. Er konnte dies mit einer

gewiffen Berechtigung thun, felbf‘c wenn Katharina keinen Schritt zu Gunf’cen Phili—

bart’s gethan hätte.

Wenn De l'0rme auf der anderen Seite fchreibt, feine Erfindung fei gelegent-

lich des Schloffes La Muette entltanden, fo if‘c dies fo zu verliehen, dafs er hier die

erfte Anwendung davon machen konnte.

Gelegentlich des Schloffes zu Monceaux und feiner Urheberfchaft wird diefe

Angelegenheit nochmals berührt werden.

d) Technifche Verfahren.

1) Mauerwerk.

Die Maue'rn wurden fait nie, wie es heute in Frankreich oft gefchieht‚ in ihrer

ganzen Dicke aus Quadern hergeflellt. Letztere bilden eine Verkleidung der äufseren

und zuweilen auch der inneren Flächen, in hinreichender Stärke und im Verband

mit dem dahinter oder dazwifc_hen liegenden Bruchfteinmauerwerk- aufgeführt. Es

ift jedoch anzunehmen, dafs mit der Renaiffance die Gröfse der Quadern ziemlich

allgemein zunimmt. '

An dem noch erhaltenen achteckigen Thürmchen in der Ecke des Hofes des Schlolfes zu Gaillon

iii. das Mauerwerk der etwas älteren unteren Hälfte aus kleineren graueren Steinen gemauert als dasjenige

der aus gelblicheren gröfseren Quadern beflehenden oberen Hälfte.

Das jetzt in Paris übliche Verfahren, die Fagaden in ihrer ganzen Dicke mit

möglichft grofsen Steinblöcken aufzuführen, fo gut wie ohne Rücklicht auf die

architektonifche und decorative Gliederung und ohne zu fragen, ob eine breite,

gelblichweifse Fuge das Gef1cht einer Figur oder ihre Brüf’ce durchfchneiden wird,

dürfte nicht viel weiter als in die Mitte des XIX. Jahrhunderts hinaufreichen.

Wie ohne Zweifel im Mittelalter fchon, wird das Mauerwerk in Paris heute noch meiflens von

nomadifirenden Maurern gemacht, die im Frühjahr erfcheinen und beim erften Froft in ihre Heimath

in Central-Frankreich ziehen. Sie werden nach diefen Heimathen bezeichnet und haben ihre Specialitäten:

Die Limaufim fertigen das Iimouflnage an, d. h. Bruchftein-Mauerwerk mit Gyps vermauert, oder

aus meuliérts mit Mörtel von hydraulifchern Kalk verfetzt;

die Creufoix und die Marc/mis (von Marc/ze limou/ine) machen jede Gattung von Mauerwerk und

auch Cementarbeit;

das Backfteinmauerwerk wird von Maurern aus Franzölifch—Flandernund aus Belgien gemacht.

nach gewöhnlicher Art zu bedecken, und in diefem Falle hätten die Mauern fein Gewicht nicht tragen können, da fie doch

Gewölbe und Stein-Terraffen trugen? Die Dicke der Mauern, die Dispofition der Räume und der Strebepfeiler, namentlich im

Vergleich mit Fig. 263, erweckt fofort die Idee eines für Rippengcwölbe berechneten Baues.

759) In der Widmung feiner Nouvelle: Inventz'ans an Carl IX. fagt De l’0rwr, von des Königs Vater fprechcnd:

!!! me canmmnda en faire 1':xpe'rience c‘z [an chaflmu, et le Valrz, d': In Mueilz.«

47°-

Verfchiedene

Verfahren .


